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immer ungerade sein: sieben, neun, elf...eine Treppe
oder Leiter muß ungerade Sprossenzahl haben, ein Gek-
ko eine ungerade Zahl Rufe ausstoßen. Gerade Zahlen
bedeuten Unglück, Geister könnten eindringen.
Die verschiedenen Möglichkeiten zum Gewinn von Kar
ma schildert Terwiel in vier Abschnitten: 1. Nur einzelne

Menschen beteiligt, 2. Familienfeste im Hause mit Pali-
Rezitation eines Mönchskapitels, 3. Zeremonien im Klo
ster, dem man zugehört, an einem Dutzend großer Jah
resfeste (z.B. bei der Vergabe von Badekleidern an die
Mönche zu Beginn der Regenzeit, was viele Bauern
glauben läßt, ihre Teilnahme bringe ausgiebigen Regen
für die Felder), 4. Öffentliche Zeremonien in fremden
Klöstern. Die Aufstellung einer absteigenden Liste von
Karma schaffenden Tätigkeiten durch zwei Forscher
lehnt der Autor mit Recht ab; es müßten viel mehr als
nur zehn bzw. acht Möglichkeiten genannt werden. Letz
ten Endes aber hat ein reicher Mann mehr Chancen als

einer, der nur wenig spenden kann.
Mit zunehmendem Alter wächst, wie überall, religiöses
Bedürfnis. Hauptthemata älterer Menschen sind die Höl
lenstrafen und die Möglichkeiten einer Wiedergeburt. Im
animistischen Buddhismus strebt kein Bauer nach nibba-
na (Nirwana), doch hofft er, durch gute Taten sein
Karma so anzureichern, daß er nach seiner Wiedergeburt
ein besseres Leben hat als bisher.
Frauen hatten zwar vor längst vergangenen Zeiten Zu
gang zur Sangha, sind aber jetzt völlig davon ausge
schlossen. Dies stimmt mit der animistischen Weitsicht
überein, nach der Frauen im Gegensatz zu der heiligen,
wohltätigen Macht der Mönche stehen. Am nächsten
kann eine Frau heiligmäßigem Leben nahekommen,
wenn sie sich als Chi (buddhistische Nonne) ordinieren
läßt. Sie hat den Kopf rasiert, trägt ein weißes Gewand
und folgt den acht, oder auch nur fünf Vorschriften.
Man wünscht friedliches Sterben im eigenen Haus. Tod
in der Ferne oder durch Unglück, auch in nichtbuddhisti
schen Gesellschaften als »Schlimmer Tod« bekannt, wird
nicht erhofft. Gewöhnliche Kremationen können von

einfachen bis zu Prunkzeremonien reichen, je nach
Reichtum einer Familie.
»Übel« Gestorbene werden möglichst bald kremiert,
denn ihre Geister sind gefährlich, bevor sie sich an
Unschuldigen rächen können oder bevor ein Magier
bedrohliche nekromantische Rituale vollziehen kann.

Die Absicht des Autors, die ländliche Interpretation des
Thai-Buddhismus zu vermitteln, war so umfassend, daß

er manche Aspekte, wie die Landbau-Riten, die Prakti
ken der Heiler usw. auslassen mußte. Er hat jedoch alles
Fehlende bei der Feldarbeit vermerkt und will es später
veröffentlichen.
Die Arbeit Terwiels zeigt die fundamentale Verschie
denheit zwischen der intellektuellen, elitären Auffassung
und der magisch-animistischen der Bauern. Sie fügen
Schlüsselelemente des reinen Buddhismus (z.B. Mitlei
den, Nirwana, Wiedergeburt usw.) bündig in ihr animi-
stisches Weltbild ein.
Kritik an diesem ungemein zahlreiche Einzelheiten dar
legenden Werk ist kaum zu üben, es sei denn, daß im
Glossar jedem aufgeführten Wort eine kurze Erklärung
hätte beigefügt werden sollen.
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Wilt Idema, Stephen H. West:

Chinese Theater 1100-1450. A. Source
Book. Wiesbaden; Steiner 1982. XV S., 523
S., 10 Abb. (Münchener Ostasiatische Stu
dien, Band 27).

Schlägt man das Inhaltsverzeichnis dieses kompakten
Buches auf (S.VII-IX), fragt man sich sofort, ob es
möglich ist, einen so weit gesteckten Rahmen inhaltlich
solide und gut lesbar zu füllen? Die Arbeit reicht vom

»Theater and Acting in the Sung and Chin« (Chapter I,
S. 10-94) über »The Institutional and Professional Orga
nization of Entertainers« (Chapter II, S. 95—141), »Some
Views of the Social Position of Actors and Theater«

(Chapter III, S. 142-171), »Major Types of Performan-
ces« (Chapter IV, S. 172-204) bis hin zu den übersetzten
Theaterstücken ab dem Chapter V (S. 205ff.). Ich möch
te die Antwort vorwegnehmen: es ist möglich. Die Auto
ren haben ein Buch verfaßt, dessen nüchterner Titel ihre
Begeisterung an einer Diskussion der Entwicklung des
Theaters und des Theaterlebens und auch ihren erzähle
rischen Schwung, mit dem sie den Stoff darbieten, nicht
vermuten lassen würden. Es ist nicht nur ein »source

book«, sondern vielmehr eine historische Einführung in
das Thema, in der alle wichtigen Forschungen berück
sichtigt wurden. Die Fußnoten und sonstigen Anmerkun
gen und die hohe Zahl von übersetzten Passagen aus
chinesischen Quellen verdeutlichen die Genauigkeit, mit
der die Autoren gearbeitet haben.
Man könnte sich als Rezensent mit dem Werk philoso
phisch auseinandersetzen, indem man sich auf die Über
setzungen konzentriert, doch bin ich nicht der Ansicht,
daß eine philologische Diskussion der kulturhistorischen
Bedeutung der Arbeit gerecht würde. Die zum Teil
brillanten Übersetzungen waren den Autoren Mittel zum
Zweck, das Genre herauszuarbeiten und unser Wissen
darüber zu verdichten und einfacher zugänglich zu ma
chen.
Das Buch ist nicht allein eine Geschichte des chinesi
schen Theaters von der Tang Zeit bis 1450, sondern auch
der gelungene Versuch, andere Arten der Unterhaltung,
des Amüsements und der Zerstreuung durch männliche
und weibliche Schauspieler, Sänger, Akrobaten, Ge
schichtenerzähler und Artisten in den verschiedenen
Vierteln der Städte widerzuspiegeln (S. 65-82). Neben
der städtischen Unterhaltung wird auch die höfische be
handelt (z.B. S. 38-56, 95ff). Darüber hinaus finden sich
hilfreiche Angaben zu den Zentren des Theaterlebens
(S. 87-89), über die Bühnen (S. 90-94), zur Unterschei
dung von orthodoxer Musik und Unterhaltungsmusik,
z.B. im 8. Jahrhundert (S. 96-98) und neue gut doku
mentierte Einsichten zur sozialen Stellung von Schau

spielerinnen und Schauspielern (S. 143-171), wie z.B.
die Umkehrung der traditionellen sozialen Verhältnisse,
der Rollentausch zwischen Mann und Frau als Ernährer
der Familie, »the female (as) the primary moneyearner in
the family« (S. 149):

(Added female role speaks:) If you don’t sing,
missy, then how’ll your family eat? The males in
the families like ours are not able to do any kind
of business, and have to rely on us women to earn
a livelihood.


